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Summary:
WEstErMAnn, E. (2016): occurrence and protection of the small Whiteface (Leucorrhinia dubia) in the upper
Hotzenwald (Black Forest). – naturschutz südl. oberrhein 8: 187-191.
From 2011 to 2015 populations of dragonflies in the moors of the upper Hotzenwald were recorded. the small
Whiteface (Leucorrhinia dubia) was recorded in the 1980ies in former peat-digging areas in five moors in
this area, which, however, have been largely silted since then. A re-population has occurred since 2012 in ar-
tificial moor ponds, which evolved during restitution measurements when wide ditches were blocked. in the
first moor the numbers of freshly emerged imagoes increased annually up to at least 700 individuals in 2015.
in the second moor the numbers have remained low so far. During several months of draught and heat from
july 2015 onwards the water level of the pond with the highest population by far decreased to small remainders,
whereas the other water bodies had sufficient water during the whole development period. For the protection
of the locally important population the water level needs to be stabilized by further improvement of the water
blockings.

Keywords: Leucorrhinia dubia, small Whiteface, bog ponds, population, population changes, habitat manage-
ment, Black Forest.

Einleitung

Die Kleine Moosjungfer ist eine eurosibirische Art
und von sibirien bis nord- und Mitteleuropa verbrei-
tet. Die westliche Verbreitungsgrenze verläuft in
Frankreich (GrAnD & BouDot 2006), die südwest-
lichsten Fundorte liegen in den spanischen und fran-
zösischen Pyrenäen (stErnBErG 2000, DijKstrA

2006). in Baden-Württemberg beschränken sich die
bodenständigen Vorkommen weitgehend auf die hö-
heren Lagen des schwarzwaldes und auf das Alpen-
vorland (stErnBErG 2000; HunGEr, scHiEL & Kunz

2006). nach der aktuellen roten Liste gilt die Art in
Baden-Württemberg und im schwarzwald als „gefähr-
det“ (HunGEr & scHiEL 2006). 
im schwarzwald pflanzt sie sich in nicht zu kleinen still-
gewässern von Hoch- und Übergangsmooren in mittleren
bis fortgeschrittenen sukzessionsstadien fort. Die Ge-
wässer dürfen während der mindestens zweijährigen Ent-
wicklung der Larven weder länger trocken fallen noch
bis zum Grund gefrieren. sind sie genügend groß und
tief, kann die Art in großer Anzahl auftreten (stErnBErG

2000). in den jahren 2011 bis 2015 untersuchte ich zu-
sammen mit Karl WEstErMAnn die Libellen der
Moore des oberen Hotzenwalds (z.B. WEstErMAnn

et al. 2013). Dabei überprüften wir auch früher belegte
Vorkommen und entdeckten neue Entwicklungsge-
wässer der Kleinen Moosjungfer. Über unsere Ergeb-
nisse berichte ich in dieser Arbeit.

Abb. 1: Adultes Männchen der Kleinen Moosjungfer
(Leucorrhinia dubia). Foto: E. WEstErMAnn.
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Bisher belegte Vorkommen im Südschwarzwald

im südschwarzwald waren 18 Fundorte in Höhenla-
gen zwischen 835 und 1280 m nn bekannt, die alle
im raum Hinterzarten/ Feldberg/ st. Blasien lagen.
sieben galten als „optimal“ und 11 als „suboptimal“.
Die Abundanzen frisch geschlüpfter imagines
schwankten meist zwischen „mehreren Dutzend bis
über 2600 individuen pro jahr“ und Moor (stErnBErG

1990: 18, 23, 26). im Hotzenwald kam die Art in sechs
Mooren vor – Horbacher Moor, Kohlhüttenmoos, sil-
berbrunnenmoos, spielmannswies und schwandwald-
moos im oberen Hotzenwald sowie tiefenhäuser
Moos östlich der Alb. schwandwaldmoos und tiefen-
häuser Moos hatten optimale, die übrigen suboptimale
Vorkommen (stErnBErG 1985, 1990). Aber auch im
Kohlhüttenmoos schlüpften im gut untersuchten jahr
1988 etwa 120 imagines und flogen mindestens 30
adulte Männchen gleichzeitig (stErnBErG 1990: 228,
236). später gelangen im oberen Hotzenwald nur
noch drei nachweise von adulten imagines ohne Hin-
weis auf eine Bodenständigkeit (rösKE & stErnBErG

2004: 412).

Material und Methode

Von den 45 aktuellen Mooren des oberen Hotzen-
walds, die bei WEstErMAnn et al. (2013) genauer be-
schrieben sind, wurden etwa 30 regelmäßig, die übri-
gen selten oder ausnahmsweise in den jahren 2011 bis
2015 nach Vorkommen von Moorlibellen und anderen

Libellenarten überprüft. Die große Mehrzahl der
Moore wies nur kleine schlenken und Kolke auf, in
denen höchstens die Arktische smaragdlibelle und die
Alpen-smaragdlibelle (Somatochlora arctica, S. al -

pest ris) zu erwarten waren (vgl. K. WEstErMAnn

2016). Alle Erfassungen führten Karl WEstErMAnn

und ich gemeinsam durch. Wir versuchten vorrangig,
die vorhandenen Exuvien abzusammeln und nicht die
Bestände der adulten imagines zu dokumentieren.
zum zeitpunkt der Erfassung noch schlüpfende oder
zum jungfernflug startende imagines und die gerade
schlupfbereiten Larven wurden wie frische Exuvien
gewertet. je nach dem Wetter und der intensität der
Emergenz erfassten wir die schlüpfenden imagines im
Abstand von wenigen tagen oder mindestens einer
Woche.

Ergebnisse

Erloschene Vorkommen

Die ehemaligen Fundorte im Kohlhüttenmoos, silber-
brunnenmoos, schwandwaldmoos, Horbacher Moor
und in der spielmannswies (stErnBErG 1985, 1990)
konnten von uns 2011 und in den Folgejahren bei ge-
nauen Kontrollen nicht mehr bestätigt werden. 
Die ehemaligen Entwicklungsgewässer waren mit si-
cherheit oder großer Wahrscheinlichkeit regenerieren-
de Handtorfstiche, die spätestens 2011 weitgehend ver-
landet und als Fortpflanzungshabitat der Kleinen
Moosjungfer ungeeignet geworden waren. 

Abb. 2 und 3: Frisch geschlüpfte imago und schlüpfbereite Larve der Kleinen Moosjungfer an den sperren-
teichen der Leimenlöcher. Fotos: E. WEstErMAnn.



2015 mindestens 703 frisch geschlüpfte imagines. im
ibacher Fohrenmoos sahen wir die Art erstmals 2013, als
am 14.7. ein Weibchen und am 21. desselben Monats ein
Männchen flogen. Die Bestände blieben bisher mit vier
frisch geschlüpften imagines im jahr 2014 und 33 im fol-
genden jahr gering (Abb. 4).

Unterschiedliche Verbreitung an den Teichen

Vor allem im jahr 2015 konzentrierten sich in den Lei-
menlöchern die schlüpfenden imagines auffällig auf
die sperrenteiche nr. 3 und nr. 4 (eigene nummerie-
rung), wo etwa 87 % aller individuen registriert wur-
den (Abb. 5). sie schlüpften dort fast ausschließlich
über dem Wasser. Am teich nr. 3 waren dies stängel
und Blätter der schnabel-segge (Carex rostrata), die
an einem ufer auf etwa der halben Länge in mehr als
1 m Breite in einem geschlossenen Bestand im Wasser
wuchs; an vier terminen 2015 sammelten wir hier 92
bis zu 100 % aller Exuvien auf. Am zweiten teich 
nr. 4 existierten im Wasser nur jahrealte, dürre Fich -
ten äste mit dünnen zweigen und zwei tote, noch auf-
recht stehende, aber schon längst dürre jungfichten,
die fast ausschließlich als schlüpfsubstrat dienten. An
den drei übrigen teichen fehlten geeignete schlüpf-
substrate im Wasser weitgehend. An allen teichen
wiesen die ufer mehrheitlich sphagnendecken auf, an
denen wir nie eine verankerte Exuvie sahen.
im ibacher Fohrenmoos fanden sich bisher mit einer
Ausnahme alle Exuvien an den teichen nr. 3 und 4,
die 2014 und 2015 die größten Bestände flutender
sphagnen aufwiesen.
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Abb. 4: Bestandsverlauf frisch geschlüpfter Kleiner
Moosjungfern an den sperrenteichen der Leimenlö-
cher und des ibacher Fohrenmooses.

Aktuelle Vorkommen

Die Kleine Moosjungfer siedelte sich an neu angeleg-
ten Gewässern wieder im oberen Hotzenwald an. sie
schlüpfte seit 2012 an Moorteichen der Leimenlöcher
auf 940 m nn und seit 2014 an Moorteichen des iba-
cher Fohrenmooses auf 980 m nn (Abb. 4). Diese wa-
ren 2007 bzw. 2008 im rahmen eines LiFE-Projekts
bei der Absperrung breiter Gräben entstanden. Das
Vorkommen in den Leimenlöchern war 2015 im sinne
von stErnBErG (1990) „optimal“. Die beiden teiche
mit den im jahr 2015 weitaus größten Beständen
(Abb. 5) hatten Gewässerflächen von etwa 55 m² und
etwa 35 m² und wiesen hohe Deckungsgrade flutender
sphagnen auf. Die teiche liegen in einer etliche Ar
großen, ziemlich offenen, verheideten Fläche im
Waldrandbereich zu extensiv beweideten Moorwie-
sen. im Fohrenmoos blieben die Bestände bis 2015
niedrig. Die teiche sind größer als jene der Leimen-
löcher und die Deckung flutender sphagnen war noch
geringer. sie liegen in einem halboffenen spirkenwald
mit zahlreich absterbenden Bäumen innerhalb ausge-
dehnter Fichten-tannen-Wälder.
Beide Gebiete sind in früheren Arbeiten ausführlicher
beschrieben (WEstErMAnn et al. 2013, WEstErMAnn

2015). 

Bestandsentwicklung

An den sperrenteichen der Leimenlöcher wuchsen die
Bestände frisch geschlüpfter imagines seit 2012 bis 2015
von jahr zu jahr auf etwa das Dreifache an und erreichten
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Abb. 5: Verbreitung der frisch geschlüpften Kleinen
Moosjungfern an den fünf sperrenteichen nr. 1 bis
5 der Leimenlöcher in den jahren 2013 bis 2015.



Hitze- und Trockenperiode 2015

Ab juli 2015 setzte eine extreme Hitze- und
trockenperiode ein, die im August/ septem-
ber zu großen Absenkungen der Wasserspie-
gel aller kontrollierten Moore führte. im iba-
cher Fohrenmoos führten vier teiche um
Mitte september immerhin noch ausreichend
Wasser, während der fünfte nur noch Wasser-
reste aufwies. Von den fünf Moorteichen der
Leimenlöcher hatten ebenfalls vier zumindest
ausreichend Wasser. Ausgerechnet der teich
nr. 3 mit den höchsten Abundanzen der Klei-
nen Moosjungfer (Abb. 5) war jedoch bis auf
kümmerliche reste ausgetrocknet; dort konn-
ten sich die schnabel-seggen beträchtlich
ausbreiten; selbst in den torfmoosdecken
blieb nur kleinflächig wenige zentimeter ho-
hes offenes Wasser erhalten (Abb. 6).
Während die Eiablage der Kleinen Moosjung-
fer wahrscheinlich noch ohne einschneidende
Beeinträchtigungen ablaufen konnte, mussten
sich im teich nr. 3 entsprechend einer zwei-
bis vierjährigen Entwicklungsdauer (stErn-
BErG 1990) Larven unterschiedlichster sta-
dien in mehreren individuenreichen Kohorten
auf kleinstem raum mit stark erwärmtem
Wasser zusammendrängen. Große Ausfälle
waren wahrscheinlich die Folge, sodass ein
starker Bestandsrückgang in den jahren 2016
bis 2018 erwartet werden muss.

Diskussion

Wiederansiedlung im Oberen Hotzenwald

Gewässer, an denen die Kleine Moosjungfer
sich reproduzieren kann, dürfen weder aus-
trocknen noch durchfrieren. sie müssen eine
gewisse Größe und tiefe haben und reich an
torfmoosen sein. Die Art hat daher nur wenige
Vorkommen, kann aber unter günstigen Bedin-
gungen große Populationen ausbilden.
zu Beginn unserer untersuchungen 2011 gab
es in den Mooren des oberen Hotzenwaldes
keine bodenständigen Vorkommen der Klei-
nen Moosjungfer mehr. Alle ehemaligen Ha-
bitate waren verwaist, weil die alten Handtorf-
stiche weitgehend verlandet waren. seither
kam es in zwei Mooren an künstlichen Moor-
teichen zu Wiederansiedlungen.
Die teiche der Leimenlöcher bergen aktuell
sogar ein optimalvorkommen. spätestens im
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Abb. 6: Der sperrenteich nr. 3 der Leimenlöcher am
10.9.2015. im rechten Vordergrund sind Wasserreste und tief-
grüne torfmoose zu sehen. im Bereich hellgrüner und weiß-
licher torfmoose fehlte offenes Wasser. Der schnabel-seg-
gen-Bestand auf dem teichboden war viel breiter geworden. 
Foto: K. WEstErMAnn.

jahr 2010 musste hier ein umherstreifendes Weibchen Eier ab-
gelegt haben, denn 2012 schlüpften hier erstmals wieder um
die 20 imagines erfolgreich. in den folgenden jahren wuchs
die Population von jahr zu jahr stark auf mindestens 700 frisch
geschlüpfte imagines 2015 an. Auffälligerweise wiesen die
beiden teiche mit den eindeutig größten Beständen (Abb. 5)
auch als einzige viele schlüpfsubstrate im Wasser auf; in dem
einen teich war das ein geschlossener Bestand der schnabel-
segge (Carex rostrata), in dem fast alle imagines schlüpften,
vgl. auch Abbildung 6; im zweiten teich schlüpften die ima-
gines fast alle an totem, schon lange im Wasser liegendem
Fichtenreisig oder kleinen toten, noch aufrecht stehenden Fich-
tenbäumchen.
Die sperrenteiche im Ibacher Fohrenmoos blieben bis 2015
suboptimale Entwicklungsgewässer der Kleinen Moosjungfer.
Dort kamen erstmals 2014 wenige imagines zum schlupf und
die zahl frisch geschlüpfter imagines blieb auch 2015 niedrig.
An diesen teichen war die schwarze Heidelibelle entspre-
chend der höchstens mäßigen Deckung flutender sphagnen
dominant (WEstErMAnn 2015). 

Schutz 

natürliche Moorgewässer, in denen sich stabile Populationen
der Kleinen Moosjungfer entwickeln konnten, sind wahr-



scheinlich seit langem im oberen Hotzenwald ver-
schwunden. Verlandende Handtorfstiche boten bis vor
wenigen jahrzehnten Ersatz. An den künstlichen tei-
chen der Leimenlöcher siedelte sich die Art erstmals
wieder an. in wenigen jahren entwickelte sich eine
große Population, die wahrscheinlich für die stabili-
sierung suboptimaler Vorkommen im raum Hotzen-
wald und darüber hinaus von existenzieller Bedeutung
ist. ob die teiche des ibacher Fohrenmooses je eine
ähnliche Bedeutung für die Art bekommen werden, ist

angesichts ihrer Lage innerhalb eines ausgedehnten
Waldgebiets derzeit ungewiss.
Für den schutz der Kleinen Moosjungfer sind daher
verstärkte Bemühungen erforderlich, die Wasserstände
aller teiche der Leimenlöcher auch in trockenjahren
soweit als möglich zu stabilisieren. Deshalb muss zu-
nächst die sperre des teiches 3 rasch so umgebaut
werden, dass Austrocknungen wie 2015 und damit
vermutlich ein drastischer Bestandseinbruch der größ-
ten teilpopulation sich nicht wiederholen können. 
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Zusammenfassung:
in den jahren 2011 bis 2015 wurden die Libellenvorkommen der Moore des oberen Hotzenwalds erfasst. Die
Kleine Moosjungfer (Leucorrhinia dubia) war in den 1980er jahren in ehemaligen Handtorfstichen in fünf
Mooren des Gebiets nachgewiesen worden, die zwischenzeitlich aber weitgehend verlandet waren. seit 2012
kam es zu Wiederansiedlungen in künstlichen Moorteichen, die im rahmen von restitutionsmaßnahmen bei
der Absperrung breiter Gräben entstanden waren. im ersten Moor stiegen die Bestände frisch geschlüpfter
imagines alljährlich stark bis auf mindestens 700 individuen 2015 an. im zweiten blieben die Bestände bisher
klein. Während einer monatelangen trocken- und Hitzeperiode ab juli 2015 ging der Wasserstand im teich
mit den weitaus höchsten Beständen bis auf reste zurück, während die übrigen Entwicklungsgewässer  dau-
erhaft ausreichend Wasser führten. zur sicherung der bedeutenden regionalpopulation muss mit einem Ausbau
einzelner sperren der Wasserstand aller teiche dringend stabilisiert werden.
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